LEBEN 


Frithjof Schuon 


Der Weg von Welt zu Gott ist wie ein Strom, 
Den überqueren soll die Menschenseele; 
Weg von dem Ufer der Unwirklichkeit - 

Auf daß die Seel sich nicht umsonst zerquäle! 


Was heißt es: Mensch sein? Weg zum andern Ufer - 
Durch milde Wellen, ungestüme Wogen; 
Durch Freud und Prüfung, denn es muß so sein — 


Und über uns der Gottheit Segensbogen. 


Das Leben ist ein Kleid, und jeder Mensch 

Hat nur sein eignes. Doch sein tiefes Sein 

Steht nackt vor Gott, bereit zur Ewigkeit — 
Gott spricht zum innern Wesen: Du bist Mein, 


Das Leben ist des Menschen freier Wille; 
Doch was des Schöpfers tiefe Absicht schuf, 
Das ist des Menschen ewiger Beruf — 
Was auch bedeuten mag die Erdenhülle. 


Du wähnst, da sei ein Leben, doch bedenke, 
Daß in der Tat der Leben viele sind. 
Die Zeit verwandelt: Warst du nicht ein Kind? 
Du wirst ein Greis; dann schließt des Lebens Schenke 


Dann öffnet sich das Tor der andren Welt. 
Ist denn ein Erdenleben je gewesen? 
Von allem Traumtrug bist du jäh genesen: 


Das Wahre leuchtet, und der Wahn zerfällt. 


Dein Kem birgt mehr als Lebens kurze Frist; 
Gott mag dich leiten - bis du ewig bist. 


Das Leben, sagt man, geht dem Tod entgegen; 
Nicht so - das Leben strebt zu Gott allein. 
Man sagt ja nicht, man gehe nur zur Tür, 

Wenn man zu Gast beim König könnte sein. 


Was vor dem Tode kommt, ist Gottes Wille; 
Was nachher kommt, ist seiner Gnade Fülle. 


Geburt und Tod - zwei Ufer und ein Meer 
Dazwischen, das wir überqueren müssen; 
Wo kommst du her, o Mensch, wo gehst du hin? 
Wer wird dich nach der langen Fahrt begrüßen? 


Geburt und Gott - der Weg vom Nichts zum Sein; 
Nichts, Dasein, Sein - du bist auf Daseins Wogen, 
Es scheint dir alles schwankend. Doch der Kahn 
Wird von der Gnade Hand zu Gott gezogen. 


Das Schicksal, das uns bildet - dies ist eines; 
Wir leben es von einem Tag zum andern. 
Das Ichbewußtsein ist der Seel Gewebe - 
Das Bild des langen Traums, den wir durchwandern. 


Und dennoch sind wir mehr als dieses Bild: 
Gott hat uns, in der Seel, Sich selbst gegeben; 
Jenseits der Dinge, denen wir begegnen, 
Strahlt wie ein Stern des Geistes Ewges Leben. 


Da ist, was wir von außen her erleben; 
Und dann auch das, was wir im Innern denken — 
Beides ein Hin-und-Her und Auf-und-Ab; 
Und mög uns Gott zum Sinn des Lebens lenken. 


«Der Mensch denkt und Gott lenkt» - der Mensch erlebt 
Frei, doch auf Wegen, die das Schicksal webt. 


Vielleicht das schwerste Ding, von dem ihr wißt, 
Ist, die Welt hinzunehmen, wie sie ist. 
Gewiß, man kann den Weltbetrieb kaum loben; 
Indess: Viel Gutes ist hineingewoben. 
Nicht daß dein Herz sich ob des Welttrugs quäle — 
Er ist nichts andres als ein Bild der Seele. 


Ob der Vollkommenheit hab keine Sorgen — 
Sie ist, auch wo sie fehlt, zutiefst verborgen. 


Ein Auge, das sich öffnet und sich schließt — 
So ist das Leben, das euch endlos scheint. 
Es strahlt vor Glück, und seine Träne fließt - 
Es gibt kein Auge, das noch nie geweint. 


Das Auge schauet in die Welt hinein - 
Möge des Lebens Blick das Wahre sehen, 
Den Gegensatz von Nichts und Licht verstehen — 
Möge dein Aug auf Gott gerichtet sein! 


Das Leben ist nicht ein geschlossen Haus — 
Du lebst nicht nur, o Gläubiger, hienieden; 
Da wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz — 
Der Weise, und der Fromme, lebt auch Drüben. 


Mit dem Aufgang der Sonne kommt der Tag — 
So soll mit dem Gebet dein Tag beginnen; 
Mit dem Bewußtsein, daß der Höchste lebt — 
Bevor du lebst, sollst du dich dess besinnen. 


Die Tage rinnen hin, und jede Stunde 
Bringt ihre Rose oder ihre Wunde. 
Gesang des Lebens - Tage gehn dahin, 

So wie die Blumen kommen und verblühn. 
Wohl bist du besser als der Trug des Lebens — 
Gegen der Dinge Strom kämpfst du vergebens; 
Und mancher Trost ist unterwegs verdorrt. 
Sei still. Die Rose hat das letzte Wort. 


Was ist das Ich - wer hat den Traum gewoben, 
Der mir gehört und keinem andern ist? 
Und der sich dennoch nach dem andern sehnt, 


In dem er liebend seine Not vergißt. 


Bin ich der Schleier aus Erinnerungen - 
Das Wesen, das sich sinnlos will zerstreun — 
Das hilflos durch die Zeit gezogen wird 
Und nichts vermissen will und nichts bereun? 


Bin ich es, der sich selbst erhalten will 
Und nicht verstehen will, daß alles Schein? 


Ich bin ich selber nur im Gotteswort — 
Das mich erwachen läßt im Reinen Sein. 


Er wolle dieses Leben voll genießen, 
Sagte mir jemand. Stellt sich nur die Frage: 
Ist dieses Lebens Inhalt der Genuß, 
Oder ist rechtes Leben fromme Plage? 


Nein, rechtes Leben ist das Glück der Pflicht: 
Denn jeder Mensch hat einen Wert zu geben — 
Dann hat er Recht auf manche edle Freud; 
Jedoch das Wesentliche ist das Streben — 


Mit ihm die Hoffnung, daß sich das erfülle, 
Was in der Ewigkeit des Schöpfers Wille. 


Der Mensch ist ein Gemisch von Licht und Schwere - 
«Du bist aus Erde und du wirst zu Erden», 
Sprach Gott zu ihm. Er sprach vom Lebenskleid 


Und nicht vom Geist, von der Unsterblichkeit — 
Aus Gottes Licht kann keine Erde werden. 


Es lebt der Mensch, weil er geboren ist - 
Und Leben heißt, daß man zum Sterben strebt. 
Warum geht dieser Lebenstraum vorbei? 
Weil sich der müde Mensch zu Tode lebt. 


Unsterblichkeit - ein wunderbares Wort: 
Des Lebens Fließen wird zum ewgen Ott, 
Der uns über des Werdens Trug erhebt. 


Das Leben - ein Gemisch von Gutem, Schlechtem; 
Man kann das Übel schwerlich übersehen. 
Von welcher Seite auch die Winde wehen - 
Der Mensch kann nicht mit seinem Schicksal rechten. 


Das Gute sehn bedeutet Dankbarkeit; 
Wenn dich das Arge allzu hart bedrückt, 
So denke erst an Gott - dann an die Gnad, 
Die dich in deinem Lebenstraum beglückt. 


Man möcht, daß alles abgerundet sei 
In unsrer Umwelt und im eignen Leben. 
Zu kleines Wünschen. Bessres gibt es nicht, 
Als geistig über alledem zu schweben. 


Habt ihr gesehen, wie die Seifenblase 
In zarten Farben schillernd steigt und fällt, 
Nach oben schwebt, dann sich verliert im Grase 
Und nicht mehr ist - so ist es mit der Welt 


Und mit dem Leben. Nicht mit unserm Herzen, 
Das Gott gesehn. So wie im heilgen Schrein 
Andächtig reglos die geweihten Kerzen 
Vor Gott stehn - so wird auch dein Herze sein. 


Da ist die Trunkenheit des Edlen, Schönen — 
Natur und Dichtung, und Wein, Weib, Gesang. 
Und dann die Trunkenheit des reinen Leeren — 

Wohl dir, wenn dir der Weg dazu gelang: 
Wenn dich, jenseits des irdischen Erlebens, 
Im tiefen Herz erreichte Gottes Klang; 
Wenn deine Geisteskraft mit Gottes Gnade 
Dem Ich den heilgen Urgehalt entrang. 


Die Jugendschönheit - ein zweischneidig Schwert; 
Sie ist als Eitelkeit, als Nichts verschrieen. 
Wahr ist: Der Mensch ist nicht der Schönheit Herr - 
Tatsache ist: Sie ist ihm nur geliehen. 


Noblesse oblige. Was Gott uns hat gegeben, 
Das müssen wir im Geiste neu erleben; 


Das Gut von Oben muß nach Oben ziehen — 


Und unvergänglich ist der Tugend Blühen. 


Im Leben muß man viel Erfahrung machen — 
Erfahrung ist die beste Medizin. 
Wenn man nur leben und nichts lernen will, 
Dann ist des Daseins Würde auch dahin. 
Ich sag dies, weil das Lernen schwer mag sein — 
Neben der Weisheit ist der Kaufpreis klein. 


«Bildhauer Gott, schlag zu, ich bin der Stein» - 
Dies sagte Michelangelo als Dichter. 
Er wußte wohl: Prüfungen müssen sein 
Im Leben; und der Höchste ist der Richter. 
«Wär Dantes hohe Seele mir beschieden» - 
Die Prüfung mündet in den letzten Frieden. 


Ein jeder trägt zutiefst den Heiligen in sich, 
Mit ihm des Geistes lichte Urgewalten. 
Jedoch man läßt das bessre Selbst im Stich - 
So kann der Heilige sich nicht entfalten. 

Zu allererst, o Mensch, war Gott dein Schöpfer; 
Für dein erneutes Selbst bist du der Töpfer. 


Gott ist der Weber. Waagrecht ist der Faden 
Notwendgen Schicksals; senkrecht der der Gnaden — 
Der Freiheit, die des Schicksals Zwang durchbricht; 

Gott herrscht, doch bindet seine Liebe nicht. 


Verschiedne Dinge tue nicht aufs Mal; 

Tu eines nach dem andern, wie die Würde 
Der Dinge, und auch deiner selbst, erheischt — 
So sei gemessen, treffe deine Wahl. 
Auch Gott ließ jedem Tage seine Bürde, 
Als Er erschuf die Dinge ohne Zahl. 


Verschiednes kannst du nicht zusammenstreun; 
Denn jede Saat will ganz ihr Eignes sein. 


Bedenke dieses: Jeden Augenblick 
Ist jedes Lebewesen etwas älter - 
Dem Tode näher; es gibt kein Zurück. 


So sind wir alle in die Weltgeschichte 
Hineingewoben; alle, bis zum Letzten. 
Wir stehen vor dem einen Endgerichte — 


Und ist der Bauer älter, so der Kaiser. 
Wir alle müssen durch den Zeitraum wandern — 
Dies ist die große Frage: Wer wird weiser. 


Bist du berühmt, wie andre vor dir waren — 
Wer frägt nach dir in hunderttausend Jahren? 


Bist du verachtet, wie so manche sind - 
Was tut’s, wenn dir der Herr ist wohlgesinnt? 


«Alles ist eitel», sprach ein weiser König; 
Er war mit Gott. - Der Welt Applaus ist wenig. 


Die Frage stellt sich, ob es Zufall gebe; 
Die Antwort ist wie manchmal: ja und nein. 
Gab's keinen Zufall, gab's auch nicht das Wort; 
Doch andrerseits, gewiß: Was ist, muß sein. 


Ob es uns klar ist oder ob wir streiten - 
Gott wird allein unsre Geschicke leiten. 


Sinneseindrücke will der Mensch genießen — 
So geht das Leben spielend in der Runde 
In einem nimmermüden Hin und Her — 
Und dann auf einmal naht die letzte Stunde 
Mit ihrer Nacht. Doch macht euch keine Sorgen - 


Die Liebe Gottes bringt den goldnen Morgen. 


Da ist die schwere Frag von Lust und Leiden — 
Ein jedes muß der Erdenmensch ertragen: 
Das Leiden mit Geduld, die Lust mit Würde; 
Die Lust erniedrigt, trägt sie nicht Entsagen. 


Das Leiden zwingt, doch der Genuß ist frei; 
Gebot: daß man auf seiner Höhe sei. 


Wenn ihr in einer guten Lage seid, 
Dann betet nicht, Gott mög sie besser machen; 
Dankt Gott dafür, daß gut die Lage ist; 
Sonst könntet ihr des Höchsten Zorn entfachen. 


Seid dankbar für das Gute, das ihr heute 
Besitzt; auf daß euch nicht das Gut entgleite. 
Seht zu: Ihr habt schon viel, ihr wollt noch mehr; 
Des Undankbaren Hände werden leer. 


Angustia, Lebensangst; dies ist ein Wahn, 
Den unsre kranke Zeit hat ausgebrütet; 
Angst vor dem Dasein gab es nicht zur Zeit 
Des Glaubens, der die Seelen streng behütet 


Und glücklich machte. Mit des Zweifels Wunde 
Geht unsre Seel, geht unsre Welt zugrunde. 


Ich bin zu müde, um an Gott zu denken — 
So klagte jemand - doch was soll ich tun, 
Ich habe keine Kraft mehr. - Was du tun sollst? 
Im Duft des fernen Gottgedenkens ruhn. 


So wie der Paria - der sich nicht getraute, 
Ins Heiligtum zu kommen - selig wurde, 
Weil er des Tempels Dach von fern beschaute. 


Soll man denn Stund für Stund an Gott nur denken? 
Ein Schwacher, Kranker, kann es nicht erzwingen. 
Doch heißt es: Engel sprechen das Gebet 
An seiner Stell; so kann das Werk gelingen. 


Lieber mit einer reinen Absicht sterben, 
Als alles durch den eitlen Schein verderben. 
Die Absicht ist der Kern, der Punkt zum i — 
Was jenseits unsrer Kraft, verlangt Gott nie. 


Die müde Seele möchte manchmal ruhen 
Und wie ein Kind nach einem Spielzeug greifen — 
Nach einem Buch etwa mit schönen Bildern, 
Oder im Garten, wo die Früchte reifen. 


Dies ist nicht Kleinheit; es ist die Natur, 
Die ihre Rechte hat; Ruh hat ihr Gutes. 
Die Seele trägt den schweren Leib; der Geist 
Des Frommen lebt im Kreislauf seines Blutes. 


Mysterium der Geduld: Leid und Verdruß, 
Die unsre müde Seele tragen muß 
Im Strom der Stunden und im Strom der Tage — 
Und jeder Tag hat seine eigne Plage. 


Geduld: genährt von einer innern Quelle, 
Die keine Zeit kennt; Tröstung, stets zur Stelle, 
Von innen her geschenkt - von Oben her; 
Die Last ist leicht - Gott trage, was zu schwer. 


Der Mensch muß sich mit seinem Los bescheiden: 
Da sind die Kranken, die durch Jahre leiden; 
Sie sind gesondert, sind in Gottes Huld - 

Ihr Weg zu Gott ist Glaube und Geduld. 


Was ist denn unsre arme Erdenzeit 
Verglichen mit des Himmels Ewigkeit! 
Der Herrgott rechnet ihnen keine Schuld — 
«Wahrlich, das Leichte kommt nach allem Leid.» 


Auch wenn du krank bist und kaum denken kannst 
Ist Gott dein Helfer, und Er denkt für dich; 
Geduld ist alles. Gott sei dein Genüge - 
Auch wenn dir scheinbar alle Welt verblich. 


Bleib, was du bist, und dennoch werde mehr; 
Gewiß, du wirst kein König und kein Kaiser 
Du warst ein Kind, und es war Gutes dran; 
Behalte es getrost, doch werde weiser. 


Sein, was man war; die Kindheit tut uns wohl. 
Mehr noch: Sei auch der edle Gegenpol. 


Wendet der Mensch zu Gott sich, wendet sich 
Der böse Feind zum Menschen - auf der Lauer, 
Unruh zu stiften. Weisheit und Gebet 


Sind um den Seelenfrieden eine Mauer 
Aus Licht und Liebe. Prüfung - sie muß sein; 
Den, der vertraut - Gott läßt ihn nicht allein. 
Umsonst will der Verruchte Trug und Krieg; 

Des Bösen Arglist wird des Guten Sieg. 


«Der Geist ist willig, doch das Fleisch ist schwach»; 
Ich denke hier nicht an die Sittenfrage, 
Sondern an menschliche Zerbrechlichkeit; 

Sie folgt dem Menschen nach in jeder Lage - 
Nicht nur dem Schwachen, sondern auch dem Treuen. 


Der guten Absicht wird der Herr verzeihen - 
Aufrichtigkeit ist Gold auf Gottes Wage. 


Verbitterung kann jedem Menschen drohen, 
Wie Schwermut; beides ist gewollt vom Bösen, 
Ist Niederlage, ist dem Heil zuwider, 

Ist unvereinbar mit des Geistes Wesen. 


Es ist, als ob die Psyche alles wäre. 
Nimm deine Zuflucht zu der Gotteslehre — 
Wahrheit und Demut werden dich erlösen. 


Gewiß, des Geistes große Argumente — 
Gegen ein Böses, das die Seel beschwert — 
Obsiegen rasch; doch wenn des Schicksals Stich 
Noch neu, ist Gottes Gnad des Kummers wert. 


Die Argumente: Seins Vollkommenheit; 
Und Gottes Güte und die Ewigkeit. 


Auch Heilige sind in die Schlacht geritten; 
Glaubt nicht, Propheten hätten nie gelitten. 


Der Mensch: Nach rechts und links und auf und ab — 
So ist sein Wünschen und so ist sein Leben 
Von seiner Kindheit bis zu seinem Grab. 


Nach außen hin, ins andre, ist sein Streben - 
Sei du zufrieden in des Herzens Mitte, 
Die alles in sich faßt. Der Herr ist nah — 
Wo das Gebet, ist Gottes Gegenwart; 


Gibt es ein Paradies auf Erden, ist es da! 


Dinge, die können sein oder nicht sein — 
Dies ist die Kette, die das Leben macht; 
Gott ist, was sein muß, ist Notwendigkeit. 
Das Leben endet in des Todes Nacht — 


Weil es nicht Sein war. Es war Möglichkeit — 
Wie eine Blume, die verwelken wird 
Und eine Weile nur die Wiese ziert. 


Und doch: Da sind des Ewgen goldne Fernen; 
Dein Herze lebt - ein Stern bei tausend Sternen. 


Beschützest du den Herrn in deinem Herzen, 

Dann wird Er dich beschützen auf der Erde. 

Und ebenso: Du sollst dem Herrn begegnen 
Schon hier; Er wird dich dann im Jenseits segnen — 


Auf daß des Daseins Sinn erfüllet werde. 
Kundgebung Gottes, denn das Gut will geben; 
Rückkehr zu Gott - es gibt kein andres Leben. 


Die Menschheit, heißt es, ist vernunftbegabt, 
Ihr Geist ist frei, steht an des Himmels Tür; 
Gleichzeitig jedoch - wer kann's leugnen wollen — 
Ist auch der Mensch ein unvernünftig Tier, 


Das seiner Lust folgt, stolz auf eitle Dinge; 
Er tut, als wären Kriege nur ein Spaß 
Und meint, dies könne endlos weiter gehen — 


Anstatt zu «beten ohne Unterlaß». 


Du bist ein Mensch, mußt unter Menschen leben; 
Vollkommenheit ist sehen, muß ich sagen. 
Die Leut sind aus verschiednem Stoff gemacht — 
Ertrage sie, so wie sie dich ertragen. 


Und steh vor Gott; in deiner Pflicht sei tüchtig. 
Wie andre Menschen sind, ist nicht so wichtig. 


Es dringen ein in dich durch die fünf Türen 
Der Sinne alle Bilder dieser Welt - 
Doch schließest du die Augen, auch der Seele, 
Dann bist du in des Geistes stillem Zelt. 


So lasse dich durch keinen Traum verführen, 
Den dir die Erden-Mäyä bieten will — 
Von außen und von deiner Seele her. 


Laut ist des Lebens Lärm - der Geist ist still. 


Ein weltlich Fest: Lampenkristalle schimmern 
Im großen Saal - 
Und glänzende Gesellschaft, Damen, Herrn, 
Sitzen beim Mahl. 
Man spricht von allem und man spricht von nichts — 
Der Wein ist rot, 
Und so der Blumenschmuck. 
Doch keiner, keiner 
Denkt an den Tod. 


Der Alltag: Lärm, fliehende Menschenflut; 
Und Häßlichkeit 
Der Räume und der Dinge; alles rennt 
Und alles schreit 
Für nichts. Eitles Gelächter mildert 
Nicht diese Not. 


Keiner ist edlen Sinns. 
Doch einer, einer — 
Er denkt an Gott. 


Der Zeremonienmeister eines Prinzen 
Erzählte mir: An einem Festtag kamen 
Viel Gäste, Leute forstlichen Geblüts 
Aus vielen Ländern, Herren mit den Damen. 
Da redeten zwei Fraun mit leiser Stimme — 
Der Meister eilte, bleichen Angesichts, 
Lind flüsterte der einen Frau ins Ohr: 

In Gegenwart des Prinzen sind wir nichts. 


Und wenn dies so ist, wo ich Menschen sehe — 
Dann unermeßlich mehr in Gottes Nähe. 


Gutes Benehmen ist nicht für die andern — 
Es ist für Gott, und für uns selbst zur Lehre. 
Sag nicht zu dir: Ich bin allein gewesen; 
Man schuldet sich ein tadelloses Wesen, 
Auch wenn man mitten in der Wüste wäre. 


Edles Gehaben, das nur außen ist, 
Ist weit entfernt von wahrem Edelmut. 
Gewiß, der Edle zeigt stets Vornehmheit; 
Ohn Adel ist der Kerl, der nur so tut. 


Edles Gemüt findest du überall: 


Beim Herrn im Schloß, beim Knecht im Pferdestall. 
Der Seelenadel ist ein tiefes Sein; 
Verächtlich ist der aufgeblasne Schein. 


Nicht weltlich ist des wahren Adels Kern; 
Er ist im Geist - er ist ein Strahl vom Herrn. 


Des Menschen Wert beruht auf seiner Würde, 
Auf seinem Sein vor Gott, nicht auf dem Machen; 
Der Stadtmensch, der in hohen Häusern wohnt, 
Soll nicht den, der in Hütten lebt, verlachen. 


Des Menschen Wert ist seine Einstellung 
Zum Unbedingten, nicht sein Wo und Wie — 
Ob er nun Kunst und Wissenschaft erzeugt, 
Oder den Büffel jagt auf der Prärie. 


Die Welt ist Sinnbild, wie sie auch erscheine - 
Wirklichkeit ist allein das Große Eine. 


Ein altes Königsschloß ist schön an sich, 
Jedoch der Innenprunk ist fürchterlich — 

Es gibt nichts Überspannteres in der Welt. 
Gelobt sei der Nomaden schlichtes Zelt! 
Reichtum hat Sinn, wenn er zum Schönen fließt, 
Nicht wenn er schwülen Traum in Formen gießt. 


Barmherzigkeit: Sie ziert des Reichen Herz; 
Ergebenheit zieht Armut himmelwarts. 


Armut hat Wert, wenn sie den Glauben nährt; 
Wenn sie sich bitter gegen Reiche kehrt, 
Ist ihr Verdienst dahin. 

Ob reich, ob nicht — 

Ihr stehet vor des Ewigen Gericht. 


Japanische Musik - am Koto perlen 
Schwermütge Saitenklänge hin wie Tränen; 
Vergänglichkeit - des Liedes Urgehalt; 

Ein Traum des Schmetterlings in zarten Tönen. 


Jenseits des Träumens: hier der wilde Krieger, 
Und dort der Mönch, über das Dasein Sieger. 


Der Sieger, stolz mit tapferen Legionen, 
Kehrt heim nach Rom - das Erdenmitte ist — 
Auf einem Wagen, zum Triumph geschmückt; 
Bei ihm steht einer, der sich zu ihm bückt: 
«Vergiß nicht, Held, daß auch du sterblich bist.» 


Die Bilderwelt, die mit dem Fluß der Zeit 
Verweht - sie will in unsern Seelen leben 
Und weiter träumen, will mit unserm Stoff 
Neu auferstehn und neue Schleier weben. 
Gib dich nicht her dazu - nicht allzusehr; 
«Ruhet in Frieden» - wirf den Trug ins Meer 
Der Möglichkeit. Der Geist soll aufwärts streben. 


Nixen bezaubern Fischer mit Gesang 
Und ziehn sie in die kühle, grüne Tiefe — 
So folgt der Weltmensch seiner Leidenschaft, 
Als ob ihn eine süße Stimme riefe. 


Der Weltliche; nicht so der Geistesmann, 
Der alles liebt in Gott, nicht ohne Ihn. 
Durchsichtig ist das Gute in der Welt; 
Und Gott ist aller Dinge letzter Sinn. 


Sag nicht, daß edle Schönheit uns betört — 
Nicht den, der ihres Sanges Tiefe hört. 


Traumschleier Welt - du brichst mir fast das Herz; 
In dir sind Weisheit, Torheit, Lust und Schmerz — 
Oder auch nichts. Was nützt uns eitles Fragen? 
Ein jeder muß die Last des Lebens tragen — 


Die Last - das Glück. Wirf allen Kummer fort — 
Dem ersten Segen ist das letzte Wort; 
Anfang und Ende reichen sich die Hände — 


O daß dein Herz, jenseits von Zeit und Ort, 
Den goldnen Urgehalt des Daseins fände! 


Wenn Leute Falsches, Schlechtes von dir sagen 
Und dich verkennen, mach dir nichts daraus — 
Laß sie sein, was sie sind - wenn sie dich plagen, 


Sie bringen‘s nicht mit sich in Gottes Haus. 


Wenn Leute Wahres, Gutes von dir reden, 
Dann ist es trotz all deiner Demut wahr. 
Der Herr wird sie für ihre Tat belohnen; 

Dein Herz sei, was es vor dem Loben war. 


Nach Gottes Wohlgefallen sollst du trachten — 
Ohne der Guten Urteil zu verachten. 


Was soll der Sünder tun nach seiner Sünde, 
Auf daß sie nicht des Höchsten Zorn entziinde? 
Er muß den Trug erkennen und bereuen 
Und um so bessre Werke um sich streuen — 
Und dann vor Gott die strenge Lehre ziehen. 
Wer so bereut, dem hat der Herr verziehen. 


Die strenge Lehre: Denn es geht aufs Ganze. 
Du kannst vor Gott auf halbem Weg nicht weilen; 
Bist du gefallen, höher mußt du streben — 

Du mußt dem Ewigen entgegen eilen. 

Du kennst das Gleichnis vom verlornen Sohn: 
Groß war die Sünd, größer des Strebens Lohn. 


Tu einen Schritt - heißt es - auf Gottes Wegen: 


Der Höchste eilet dir zehn Schritt entgegen. 


Verzeihung heißt: Die Schuld ist ausgelöscht — 
Der Schuldge hat verstanden, was er sollte. 


Verzeihung heißt nicht, daß die Schuld nie war 
Und daß der Sünder durfte, was er wollte. 


Und hättest du der Sünden viel begangen 
Und warest jetzt mit Gott in tiefem Frieden — 
Du solltest nichts bereun; dein Stoff ist gut 
Und wird es sein im Himmel wie hienieden. 


Man möchte manchmal, was man früher tat, 
Aufs Neu erleben und die Tat verbessern; 
S’ist nicht der Mühe wert; man sollte nicht 
Der Seele Last mit Träumerei verwässern. 


Wie Eckhart sagte: Ist dein Zustand gut 
Vor Gott, dann laß vergangne Dinge ruhn. 
Als Sünden magst du ihren Trug bereun — 

Doch nicht als Schicksal, denn sie mußten sein. 


Prüfungen müssen sein auf dieser Erde; 
Wir sind aus einem Stoff gemacht, der leicht 
Verdirbt, wenn nichts zur Ordnung ruft; wenn ihn 
Nicht früh genug ein Wink des Herrn erreicht. 


Klagt nicht, das Schicksal hab die Seel zerrissen; 


Denn was uns hilft, wird Gott am besten wissen. 


Etwas vom Schwersten, was wir lernen, ist, 
Demütigungen tapfer anzunehmen: 


Es mag geschehn, daß uns das Schicksal zwingt 
Uns zu Geduld und Gleichmut zu bequemen; 
So laßt uns Ja zum Willen Gottes sagen 
Und Unrecht Ihm und uns zulieb ertragen. 


Der Mensch muß wählen: Soll das Herz ihm brechen? 
Soll er, wie Jesus, auf dem Wasser gehn, 
Ein Sieger? Es gibt keine andre Wahl, 
Wenn uns des Schicksals bittre Dornen stechen. 


Deshalb: Steh auf dem Felsen. Schau empor 
Und bleib im Frieden; alles geht vorbei, 
Nur nicht das Höchste Gut, das dich befreit — 
Das deiner harrt. Der Rest ist einerlei. 


Das Dasein ist ein Gehn auf einem Berg: 
Zuerst bergauf - dies ist des Geistes Streben; 
Doch auch bergab - so ist des Leibes Leben. 


Beides zugleich: bergauf, darin bergab; 
Ein Ineinander von Geburt zu Grab — 


Und mög uns Gott zu seinen Höhen heben. 


Jugendzeit - schon fern, vorbei — 
Wie ein Bilderbuch geschlossen. 
Alle Freuden, alles Leid 
Sind im Gestrigen zerflossen. 


Alterszeit - du nennst es Zeit, 

Ist sie doch ein stiller Garten; 
Duftend von der Ewigkeit — 

Eine Rückschau, ein Erwarten, 


Und ein Stehn in Dem, was war, 
Ist, und sein wird - immerdar. 


Vergangenes - was kann es mir noch nützen? 

Ich kann mich nur auf die Erfahrung stützen. 

Manches war schön, doch alles ist zerstoben — 
Bei Gott ist alles Gute aufgehoben. 


Was Gott dir gab hat seinen Eigenwert — 
Und Schönheit hat dein armes Herz genährt. 
Erfahrung hat dich oft beiseit geschoben; 
Doch zürne nicht — 
sie zeigt den Weg nach Oben. 


In unsrer Kindheit wähnen wir, die Welt 
Sei ganz in Ordnung, lustig sei das Leben; 
Im Alter sehen wir: Die Welt ist krank; 
Und was sie bieten kann, sind saure Reben. 


Die Schrift hat uns belehrt vom Sündenfall: 
Ein Fluch beschattet alle Erdendinge 
Und unsre Seelen. Rette sich, wer kann — 
Und gebe Gott, daß uns das Werk gelinge. 


Kannst du im Geist verwandeln Blei zu Gold, 
Dann ist dir auch der Schicksalsengel hold. 


Der Mensch lebt in zwei Welten; es ist schwer 
Verständlich: Er ist Seele, er ist Geist. 
Die eine ist des Daseins Hin und Her; 

Der andre, der uns Höchstes Gut verheißt 
In Gottes Namen, ist unendlich mehr. 


Die Seele lebt, jedoch der Geist erkennt - 
Er ist das Feuer, das den Trug verbrennt. 
Wie seltsam: Was das Leben aufgerichtet, 
Wird von des Geistes Strahl durchschaut, vernichtet — 


Und wieder aufgebaut im tiefen Innern — 
Du sollst dich an das Sein - an Gott erinnern! 


Schwer ist, des Daseins Launen zu ertragen — 
Wohl denen, die das Weltspiel überragen, 
Gleichgültig, ob das Schicksal Gunst erweise. 


«Doch ich bin standhaft wie des Nordens Stern», 
Sagt Shakespeares Caesar. Also auch der Weise — 
Er bleibt, was er geworden, treu dem Herrn, 

In seiner Seele wechselvollen Reise 


Zum Einen, wandellosen Gute hin. 
Sprach doch der Herr: «Ich bin Der, der Ich bin.» 


Mitten im Leben ist der Fächer offen: 
Man sieht vor sich gar viele Möglichkeiten; 
Im Alter ist der Fächer bald geschlossen: 
Man muß sich auf das Letzte vorbereiten — 


Die Dauer soll uns jedoch nicht zermürben, 
Denn Gott ist Gott; die Welt ist Welt geblieben — 
Und wir sind was wir sind von Anfang an: 
Die Fähigkeit, das Höchste Gut zu lieben. 


Im Leben muß etwas geschehen sein, 
Sonst könnten wir die Zeit nicht Leben nennen; 
Doch da ist Gott; und alles, was da war, 

Ist nichts, wenn wir es nicht in Gott erkennen. 


Im Gottgedenken ist uns alles nah, 
Das Innre wie das Äußre. So sind wir 
Auf Erden schon, so Gott will, fern der Zeit — 
Das Reich ist nah, die Ewigkeit ist hier. 


Nichts kann uns an die Erdenträume ketten — 
Denn vorwärts, wie ein Schiff auf weiten Wogen, 
Geht unser Weg - von unsichtbarer Hand 
Fest durch die Schäume dieser Welt gezogen. 


Wie kannst du wirklich nennen, was einst war 
Und nicht mehr ist; des Schicksals Zauberei, 
Die wie ein Lied über die Leier ging — 
Ein Saitenspiel der Zeit; vorbei, vorbei. 


Vergänglich nennst du, was im Lebenstraum 
Einst sterblich war, doch dann zum Sein erwachte: 
Die Seele, die der Schöpfer ewig machte, 
Bevor sie wanderte durch Zeit und Raum. 


Glückselig jener, den die Wahrheit küßt, 
Der Gottes Absicht in den Dingen findet. 
Man liebt das Schöne, weil es Gott verkündet; 
Man liebt es, weil es tief und ewig ist. 


Im hohen Alter weiß man, daß das Leben 
Ein Nebelschleier ist, den Feen weben; 
Man fragt sich, was die Welt ist - und dabei 
Weiß man es allzu gut; man zählt auf drei. 


Und hinter dem Gewebe ist die Helle, 
Die Friede schenkt und deren Trost man trinkt — 
Ein lichter Strom, dess wundersame Welle 
Uns an den goldnen Strand der Gottheit bringt. 


Ihr denkt mit falschem Sinnen an den Tod. 
Ihr wähnt, der Tod sei nur das dunkle Ende, 
Das alles auslöscht; Lebens letzte Not. 


Bedenkt: Das Sterben ist die große Wende; 
Es ist die Türe zur Unsterblichkeit. 
Es muß so sein, das zeiget unser Streben 
Zum Ewigen; das zeiget unser Geist, 
Dess Wesen uns beweist: Der Tod bringt Leben. 


Der Mensch kann es im Herzen fühlen, wenn 
Die Stunde schlägt. Wer um das Höchste wirbt, 
Der weiß: Der Weise stirbt bevor er stirbt. 


«Die Saat bringt keine Frucht, sie sterbe denn.» 


Nur ein Mensch steht vor Gott und ruft Ihn an, 
Und alle Menschen sind in diesem Einen; 
Alle Gebete dieser Erdenwelt 
Kannst du in deines Herzens Ruf vereinen. 


Alles in Einem - so ist auch die Zeit; 
Was ist ein Tag, was ist ein ganzes Leben? 
Stehst du vor Gott mit allem deinem Streben, 
Dann ist dein armes Jetzt die Ewigkeit. 


«Spät kommt ihr, doch ihr kommt» - es ist oft spät, 
Doch nie zu spät, um sich zu Gott zu kehren. 
Ihr kennt das Gleichnis von der letzten Stunde 
Der Winzer: Spätes Werk ist auch in Ehren. 


Denkt nicht, daß Alterswerk an Schwäche leide, 
Nichts könnt ersetzen früher Jahre Zucht; 


Oft liegt im letzten Werk, dank seiner Freude, 
Erneuter Glaube und erhöhte Wucht. 


Gleichgültig ist, wann ihr das Gute tut; 
Es heißt: Wenn Ende gut, dann alles gut. 


Geburt, und dann der Tod - dies ist das eine: 
Trennung durch Schicksals Macht - dies ist das andre. 
Dazwischen eines Lebens langer Kampf; 

Und Gottes Wort: Gedenke Mein und wandre 
Den heilgen Pfad hinan, von dir zu Mir. 


Denn sieh, des Lebens Pole sind der Rahmen 
Für einen Weg vom Blendwerk bis zum Wahren: 
Ein Weg vom Lebenstraum zum Selbst - zum Wir. 


Bedenke, Mensch, du kannst es nicht vermeiden: 
Du wirst, o Seele, vor dem Einen stehen, 
Das deiner harret; früher oder spät 
Wirst du nicht Vielheit, nur das Eine sehen. 


Doch dieses Eine ist nicht Armut, Mangel, 
Es ist das Alles, ist die Himmelspfort — 
Ja Gottes Fülle, die das Dasein zeugt 
Und neu belebt — 

Am Anfang war das Wort. 
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